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„Für mich ist die Straße der Ursprung von allem.  
 Welche Einblicke in Gesellschaften ich auch immer 
über die Jahre fotografiert habe – egal ob gesell-
schaftpolitischer, kultureller oder ästhetischer Natur
 – entstanden nicht aus einer Haltung der Vorein-
genommenheit heraus, sondern durch einen Prozess 
des Durchstreifens der Straße. Bisweilen erscheint 
mir die Straße ein Indikator für die sozialpoliti-
schen Veränderungen zu sein, die vor uns liegen.“

ALEX WEBB
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EIN EXPERIMENT

Da wir Dr. Stephan Pauly, Geschäfts-
führer und Intendant der Alten Oper 
Frankfurt, nicht die Auswahl aus 7330 
Kunstwerken, die die DZ BANK Kunst-
sammlung aktuell zählt, zumuten wollten, 
entschieden wir uns, ihm ein Thema 
anzuvertrauen, das wir als vorläufige Ab-
schlussausstellung einer Tournee ohnehin 
für das Frühjahr 2015 vorgesehen hatten.

Der „ROAD ATLAS – Straßenfotogra-
fie von Helen Levitt bis Pieter Hugo“ ist 
ein Konvolut von 903 Arbeiten, das die 
Entwicklung der Straßenfotografie von den 
1930er Jahren bis zur Gegenwart aufzeigt. 
Eine Auswahl dieser Arbeiten war aus 

kunsthistorischer Sicht in einer Ausstellung 
in der Stiftung Opelvillen in Rüssels-
heim, kuratiert von Dr. Beate Kemfert, 
Kuratorin und Vorstand Stiftung Opel-
villen, im August 2011 bereits zu sehen.

Um nicht eine zweite Ausstellung ähnli-
cher Ausprägung in derselben Region zu 
zeigen, wagten wir ein Experiment und 
stellten Stephan Pauly das Konvolut zur 
Verfügung, um ihn daraus seine eigene 
Ausstellung konzipieren zu lassen. Die 
Andersartigkeit, die Eigenständigkeit, das 
für geübte Betrachter vielleicht gar Irritie-
rende der entstandenen Ausstellung stehen 
für diesen experimentellen Charakter. 

Experimente dienen dem Fortschritt – ganz egal, ob sie Gelerntes und  
Bekanntes bestätigen oder falsifizieren. In diesem Geiste ist im Herbst 2013  
die Idee entstanden, eine Ausstellung von einer fachfremden und unab­
hängigen, aber nicht minder fotografieaffinen Persönlichkeit aus der Kunst 
zusammenstellen zu lassen. Wir waren neugierig, wie der künstlerische  
Leiter eines Musikhauses als ein den Künsten gegenüber offener, aber von  
der Musik geprägter Mensch, sich die Arbeiten zu einem Thema aneignen 
und daraus eine Ausstellung komponieren würde.

John Chamberlain, Studio Lite XV, 1990
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Das Charakteristische in 
der Straßenfotografie

Das Leben auf der Straße als Bildthema 
gerät im 19. Jahrhundert immer stärker 
in den Fokus der Bildenden Künste, was 
einherging mit dem Wachstum dersel-
ben, beschleunigt vor allem durch die 
Industrialisierung. Explizit wird der 
Lebensraum Straße und seine Bewohner 
im Impressionismus und Expressionis-
mus in Bildinhalten verarbeitet. Dieses 
Phänomen wurde durch die Fotografie 
im Wesentlichen geprägt. Denn nicht 
nur verwendeten die Maler Fotografien 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts sehr gerne als Bildvorlagen für ihre 
impressionistischen Gemälde, sondern 
die Fotografie hatte das Motiv der Straße 
zum Thema gemacht. Die ersten noch 
erhaltenen Fotografien von Joseph Nicé-
phore Nièpce aus dem Jahre 1826 und die 
seines Landsmannes Louis Daguerre aus 
dem Jahre 1838 zeigen jeweils einen Blick 
aus dem Arbeitszimmer auf die Dächer 
und Straßen einer Stadt. Auf diese Weise 
entwickelte sich die Straße zu einem 
eigenen Genre, zunächst in der Fotografie 
und in der Folge auch in der Malerei. 

Joseph Nicéphore Nièpce, Der Blick aus dem Fenster in Le Gras, 1826
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Auch die Tendenzen zur Abstraktion, das 
heißt hin zu einer Entfernung vom Abbild 
einer vermeintlichen Realität, von der 
eben auch der Impressionismus und der 
Expressionismus zeugen, hat die Malerei 
der Fotografie zu verdanken. Da ange-
nommen wurde, dass die Fotografie eine 
viel bessere Möglichkeit böte, die Realität 
abzubilden als das Gemälde, begann die 
Entwicklung weg von der Gegenständ-
lichkeit und hin zur Königsklasse in der 
Malerei bis hin zur völligen Abstraktion 
in eine einzige Farb- und Formensprache.

Was dabei immer wieder gerne überse-
hen wird, ist die Tatsache, dass auch die 
Fotografie eine höchst abstrakte Form 
der Bildgebung darstellt. Denn nicht 
nur ist die Wahl des Ausschnittes allein 
schon eine Abstraktion seines Motivs, 
sondern auch die Entscheidung für 
Schwarzweiß. Zur Zeit der ersten Foto-
grafien, also zwischen 1820 und 1850, 
dauerte die Belichtungszeit, um ein Bild 
auf die Platte oder das Papier zu bannen, 
so lange, dass die Bewegungen, die in 
dieser Zeit stattfanden, auf dem Bild-
träger nicht zu erkennen sind. Und so 
ist auch das Bild von Daguerre das Bild 
einer entleerten Großstadt, obwohl es 
am helllichten Tage und zur Mittagszeit 
aufgenommen wurde. Die Menschen, 
die sich in der Stadt tummelten, sind auf 

dem Motiv nicht erkennbar; bis auf einen 
Schuhputzer und seinen Kunden, die sich 
mehr als 10 Minuten an derselben Stelle 
aufhielten, ist das Bild menschenleer.
Und bis heute gilt, dass die Belichtung 
und die Entwicklung der Bilder dem 
Künstler auch in der Farbfotografie un
endlich viele Möglichkeiten der bewussten 
Konstruktion einer sehr persönlichen 
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Realität offenbaren, die sich im Zuge der 
Digitalisierung noch potenziert haben.

Wenn wir also in der künstlerischen Fo-
tografie von einer abstrakten Bildsprache 
sprechen, und das ganz abgesehen davon, 
ob Gegenstände zu erkennen sind oder 
nicht, dann hat das mit der Abwesenheit 
von Realität in der Fotografie zu tun. 

Von daher stellt die Straßenfotogra-
fie nicht nur einen Meilenstein in der 
Fotografie dar, sondern sie ist auch 
Impulsgeber für andere Gattungen der 
Kunst, die dadurch noch einmal eine 
weitreichende Wandlung erfahren haben.

Louis Daguerre, Boulevard du Temple, Paris, 1839
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Wenn das Konvolut des ROAD AT-
LAS auch erst in den 1930er Jahren 
mit den Arbeiten von Helen Levitt 
beginnt – die ersten einhundert Jahre 
der fotografischen Entwicklung fehlen 
also – so lässt sich durch die 903 Arbei-
ten von 97 Künstlern aus 23 Ländern 
sehr schön die Zunahme der abstrakten 
Formensprache in der Fotokunst abbil-
den sowie die Veränderungen des Lebens 
auf der Straße in diesem Zeitraum.

Neben den veränderten Lebensbedingun-
gen lassen sich auch die technologischen 
Fortschritte in der Fotografie ablesen, die 
von der Weiterentwicklung der Fotoappa-
rate bis hin zu Reproduktionstechniken 
reicht. Sie beginnen bei der analogen 
Fotografie in Schwarzweiß, die mit dem 
traditionsreichen Verfahren des Silberge-
latineabzugs auf Barytpapier produziert 
wurde, und reicht über die Farbfotografie 
als Chromogenic color print bis hin zur 
Verwendung einer digitalen Kamera in 
Kombination mit einem Tintenstrahl-
druck, der mit pigmentierter Tusche das 
Bild auf einen Baumwollträger bringt. 
Die Abkehr vom analogen Film und dem 
damit bei der Entwicklung verbundenen 
chemischen Prozess bedeutet eine völlig 
andere Bildproduktion und hat mit den 
ursprünglichen Herstellungsverfahren 
der Fotografie nichts mehr zu tun.

Inhaltlich geht der Ausflug, zu dem der 
ROAD ATLAS einlädt, über Sandwege 
und Landstraßen, Autobahnen und Was-
serwege – die ältesten Verbindungswege 
zwischen Zivilisationen –, über Straßen 
in Metropolen und Gassen in Dörfern. 
Sie alle setzen in Verbindung, was nicht 
zusammengehört, was sich fremd ist und 
doch miteinander in Beziehung steht, 
und nimmt uns mit auf die Reise.

Eine dieser Reisen, auf die wir mitge-
nommen werden, ist die von Stephan 
Pauly, der seine sehr persönliche Sicht 
auf die Straße geworfen hat. Er hat 
komponiert, wo sonst kuratiert wird; 
mit uns ein Experiment unternommen. 
Ob es die Ihnen bekannten Perspektiven 
auf die Straße untermauert oder ver-
wirrt, bleibt Ihrem Urteil überlassen.

Christina Leber
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Andreas Gefeller, Poles 38, aus der Serie: The Japan Series, 2010
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SEHEN LERNEN
Fragen an Stephan Pauly über die Arbeit
mit Werken aus dem ROAD ATLAS

Kannten Sie die Ausstellung „ROAD 
ATLAS - Straßenfotografie von Helen 
Levitt bis Pieter Hugo“*, bevor Sie sich 
an die Konzeption Ihrer Ausstellung 
gemacht haben? (*wurde 2011 in den 
Opelvillen und anderen Ausstellungs-
häusern gezeigt)

Im ART FOYER der DZ BANK Kunst-
sammlung hatte ich schon mehrere Aus- 
stellungen vorher gesehen, aber den 
ROAD ATLAS kannte ich noch nicht. Ich 
habe dieses Konvolut erst durch die Vor-
bereitung der Ausstellung kennengelernt. 

Ihnen wurden 902 Bilder zum Thema 
Straßenfotografie zur Verfügung ge-
stellt. Wie sind Sie bei der Auswahl der 
jetzt ca. 100 Arbeiten vorgegangen?

Um zu verstehen, wie ich die Auswahl 
vorgenommen habe, muss man wissen, 
dass ich ja nicht als ausgewiesener Foto-
grafieexperte eingeladen wurde, sondern 
als jemand, der sich für zeitgenössische 
Fotokunst sehr interessiert, dies aber als 
rein privates Interesse verfolgt, ohne sich 
professionell damit zu beschäftigen. Die 
Idee dieser Einladung war, mich einen 
Blick „von außen“ auf einen bestimmten 

Aspekt der DZ BANK Kunstsammlung 
werfen zu lassen. Damit war klar, dass die 
Auswahl der Arbeiten ein sehr persön-
licher Prozess werden würde. So bin ich 
also bei der Auswahl der Kunstwerke der 
großen Freiheit, die in dieser Einladung 
lag, gefolgt und habe in vielen Stunden 
des Betrachtens, Abwägens und Gewich-
tens die Fotografien ausgesucht, die mich 
am meisten angesprochen haben. Diese 
Freiheit der Einladung ausleben zu kön-
nen, also keiner Vorgabe zu unterliegen, 
beispielsweise bestimmte systematische, 
historische oder inhaltliche Fragen in der 
Ausstellung verfolgen zu müssen, war 
phantastisch, eine ganz einmalige Gele-
genheit, in Freiheit zu gestalten und dabei 
etwas über das Gestalten selbst zu lernen. 
Aus meinem Beruf kenne ich die Heraus-
forderung des Gestaltens, des Auswählens 
und der Präsentation von Kunstwerken ja 
sehr gut: denn darum geht es auch ganz 
zentral bei der Gestaltung von Konzert-
programmen mit klassischer oder zeitge-
nössischer Musik. Da sind die Freiheits-
grade allerdings oft deutlich kleiner: Wohl 
kann man sich gemeinsam mit Künstlern 
Ideen ausdenken, Musikstücke aussuchen 
und deren Ablauf in Konzerten, in Räu-
men, mit bestimmten Interpreten gemein-
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sam planen – was aber letztlich realisiert 
werden kann, hängt oft von vielen ver-
schiedenen Umständen ab, die man nicht 
immer in der Hand hat, z.B. Fragen von 
Verfügbarkeiten von Künstlern, Termin-
problemen, Verfügbarkeiten von Räumen, 
technischen Aspekten, nicht zuletzt natür-
lich wirtschaftlichen Fragen. Im Umgang 
mit den Arbeiten aus dem ROAD ATLAS 
dagegen waren viele solcher begrenzenden 
Aspekte nicht da: Es gab Kunstwerke, die 
Freiheit der Gestaltung, Räume, ja die ak-
tive Aufforderung „zu spielen“ - und damit 
eigentlich nur die Frage: Wie gestalte ich 
das? Herrlich, kaum zu glauben eigentlich.

Sind Sie inhaltlich oder motivisch 
vorgegangen?

Beides, und mehr: Die Kriterien für die 
Auswahl der Werke waren sehr unter-
schiedlich – mal war es das Motiv, das 
mich berührt hat, oft waren es formale 
Aspekte der Bildgestaltung, und es waren 
auch immer wieder starke Fotografien 
von Künstlern, deren Arbeit mich bereits 
seit Jahren fasziniert. Nach der Auswahl 
von ca. 200 Werken habe ich ein Mo-
dell des ART FOYERs gebaut, in dem 
ich dann über eine längere Zeit hinweg 
verschiedene Präsentationen entwickelt 

Robert Häusser, Relative Orientierungen, 1972
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und ausprobiert habe. Diese Arbeit an 
der Gestaltung der Ausstellung hat eine 
eigene Dynamik in die Auswahl der Bilder 
gebracht, denn plötzlich stellte sich mir 
nicht mehr nur die Frage, welche Arbeiten 
ich auswähle, sondern vor allem, wie diese 
sich im Raum, an den Wänden zueinander 
verhalten, aufeinander wirken, sich kont-
rastieren, kommentieren, sich gegenseitig 
beleuchten, blenden, verdrängen, übertö-

nen, sich stärken oder schwächen, und wie 
man sie im Raum sehen und wahrnehmen 
kann. Das war für mich mit die span-
nendste und lehrreichste Aufgabe, daran 
habe ich so viel gelernt über Fotografie, 
über die Wirkung von Bildern. Während 
der Arbeit an der Installation der Bilder 
habe ich auch noch einmal die Datenbank 
der DZ BANK Kunstsammlung durch-
sehen dürfen – und da habe ich noch 

Angus Boulton, Untitled I, 6.4.95, aus der Serie: The London Homeless, 1995
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weitere Kunstwerke für die Ausstellung 
ausgesucht, die zunächst einmal nichts 
mit Straßenfotografie zu tun hatten, die 
aber für die Abfolge der Werke wich-
tig waren: als Kontraste, Angelpunkte, 
Fluchtpunkte, Rhythmusgeber, Trenner, 
Störer, als verbindende Elemente, Brücken 
oder Pfeiler auf den Wänden. Ich habe 
im Modell ganz unterschiedliche Situa-
tionen ausprobiert. Stück für Stück habe 

ich so am Modell die Räume des ART 
FOYERs kennengelernt, seine Möglichkei-
ten und Tücken. So hat alles ineinander 
gewirkt: meine persönliche Auswahl und 
die Arbeit mit den Bildern im Raum.

Würden Sie sagen, dass bei der Auswahl 
von Musikstücken für einen Konzert-
abend und der Auswahl der Bilder für 
die Ausstellung ähnliche Kriterien 
zugrunde liegen oder völlig andere? 

Für mein Empfinden sind die Prozesse 
vergleichbar, es geht dabei um Fragen, die 
sich in beiden Bereichen analog stellen: 
Welches Grundthema wollen wir bearbei-
ten? Welche Werke aus diesem Themen-
feld sind stark? Welche Werke sind absolut 
unverzichtbar, welche können wir weg-
lassen? In welchen Raum stellen wir die 
Werke, wie verhalten die Werke sich zuein-
ander? Welche Anordnung, welche Kombi-
nation der Werke, welche Reihenfolge ist 
stark, welche schwächer? Welche Situation 
der Rezeption schaffen wir? Wie kom-
munizieren wir das Ergebnis, wie machen 
wir Hintergründe der Arbeit deutlich? 

Im Bereich der Entwicklung von Konzert-
programmen habe ich in vielen Jahren der 
Arbeit die Erfahrung gemacht, dass man 
sehr, sehr unterschiedliche Wege ein-
schlagen, sehr unterschiedliche Strategien 
verfolgen kann, die alle (und alle jeweils 
anders) zu starken, vitalen, begeisternden 
Konzertprogrammen führen können. Man 
kann z.B. „klassisch“ vorgehen und Mu-
sikstücke an einem Abend kombinieren, 
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die historisch zusammenhängen (also zum 
Beispiel Streichquartette von Haydn und 
Mozart oder Klaviersonaten von Schubert 
und Beethoven). Oder man kombiniert 
Werke mit der gleichen Instrumentenbe-
setzung miteinander (zum Beispiel Kla-
vierkonzerte oder Quintette oder Werke 
für Violine und Klavier). Oder man findet 
Werke, die alle einer bestimmten Idee, ei-
nem bestimmten Thema folgen. Oder man 
kombiniert gleiche musikalische Genres 
miteinander (z.B. geistliche Musik) oder 
Werke der gleichen Epoche, des gleichen 
Stils. Man kann aber auch auf Kontrast 
setzen und einander vollkommen fremde 
Musikwerke miteinander kombinieren 
(z.B. Frescobaldi und Cage) – mit dem 
Ziel und der Hoffnung, dass sich die un-
terschiedlichen Klangsprachen gegenseitig 

beleuchten und so die unterschiedlichen 
Klangsprachen im Kontrast deutlicher 
erlebbar werden als bei der Kombination 
vom Gleichem mit Gleichem. Andere 
Möglichkeiten des Kontrastes sind z.B. der 
Gegensatz von Alt und Neu, von klassi-
scher und zeitgenössischer Musik oder von 
Schnell und Langsam, von Laut und Leise, 
von Ganzheit und Fragment, von Epos 
und Miniatur. Oder man denkt gerade 
nicht nach, plant nicht, sondern: Man 
setzt auf den Zufall, und lässt den Zufall 
entscheiden, welche Werke gespielt werden 
und in welcher Kombination (und erinnert 
sich damit an Komponisten, die das Zu-
fallsprinzip bei der Entwicklung von Kom-
positionen eingesetzt haben, wie z.B. John 
Cage). Kurz: Es gibt sehr unterschiedliche 
Wege zu einem starken Konzertprogramm. 

Ansicht des Modells von Stephan Pauly
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Haben Sie diese Erfahrungen und 
Möglichkeiten aus der Arbeit an 
Konzerten auch in Ihrer Arbeit an 
der Ausstellung wiedergefunden?

Ja, ich habe dabei ähnliche Erfahrun-
gen gemacht. Es wäre natürlich möglich 
gewesen bei der Auswahl der Bilder des 
ROAD ATLAS kunsthistorische Kriterien 
anzulegen, die Werke einzelner Künstler 
ausführlich zu beleuchten, fotografiehis-
torische Zusammenhänge zu zeigen – das 
wäre beispielsweise ein möglicher Ansatz 
für einen Kunsthistoriker gewesen. Man 
hätte die Ausstellung auch komplett nach 
inhaltlichen Kriterien des Themenfelds 
„Straße“ strukturieren können, z.B.  
nach Themen wie Porträt/Individuum/
Mensch, Fassaden/Perspektiven, Milieus, 

Verkehr, Landschaft, Architektur, Linien/
Fluchtpunkte. Mein Ansatz war, mich 
nicht für eine einzige dieser Gestaltungs-
Strategien zu entscheiden, sondern auf 
der Basis einer sehr persönlichen Aus-
wahl der Fotos mehreren systematischen 
Pfaden bei der Hängung der Fotos im 
Raum zu folgen, mehreren unterschiedli-
chen Kriterien – so wie man auch bei der 
Entwicklung von Konzertprogrammen 
unterschiedlichen Kriterien folgen kann. 
Auf einer Wand vereine ich Bilder mit-
einander, die ähnlichen Formprinzipien 
folgen. Auf einer anderen setze ich auf 
Kontrast, beispielsweise den Kontrast von 
Farben, und versuche einen farblichen 
Rhythmus der Werke auf der Wand zu 
entwickeln. An anderer Stelle tritt ein 
bestimmtes Thema in den Vordergrund, 

Franco Fontana, PARIS, 1979
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ein bestimmtes Motiv, das in unterschiedlichen Foto
arbeiten gezeigt wird, z.B. das Thema Porträt, das 
Thema Menschen auf der Straße oder das Motiv der 
Zerstörung, des Unfalls, des Zusammenbruchs. In zwei 
Raumteilen war es mir ein Anliegen, die Seh-Situation 
der Besucher sehr stark zu definieren, indem ich Situ-
ationen gestaltet habe, in denen man den Fotografien 
körperlich sehr nahe kommt und deren Motiven sozu-
sagen nicht entkommt – hier war also die Seh-Situation 
das Kriterium der Gestaltung. Und einmal bin ich vor 
allem dem Raum gefolgt, habe auf den Raum des ART 
FOYERs gehört: bei der langen Wand – diese war eine 
echte Herausforderung. Ich habe mir angesehen, wie 
die lange Wand in vielen zurückliegenden Ausstellun-
gen im ART FOYER bespielt wurde, wie Fotos auf ihr 
gehängt wurden. Oft wurde sie dazu genutzt, mehrere, 
voneinander unabhängige Serien zu zeigen; immerhin 
ist diese Seite des Ausstellungsraums über 22 m lang, da 
hat man enorm viel Platz. Ich habe versucht, die Wand 
als ganze zu sehen und zu bespielen, als eine zusam-
menhängende Strecke. In der Arbeit am Modell habe 
ich nach Lösungen gesucht, und schließlich nach sehr 
unterschiedlichen Versuchen das entwickelt, was man 
jetzt im ART FOYER sehen kann: Eine durchgehende, 
ununterbrochene Reihe von Fotos, deren Abfolge und 
Rhythmus ich nach inhaltlichen Motiven gestaltet habe, 
und die sich über die gesamte große Fläche erstreckt. 
Vielleicht mag diese Reihe von Werken an eine Straße, 
an eine Kolonne oder an einen Horizont einer Stadt 
erinnern; vielleicht verbindet sich diese formale Entschei-
dung auf diese Weise auch mit dem Ausstellungsthema. 

Ansicht des Modells von Stephan Pauly
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Ansicht des Modells von Stephan Pauly
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Aber das ist nicht so wichtig; es ist ein
fach das Ergebnis des Versuchs, an einer 
Stelle des ART FOYERs ganz stark einem 
Raum-Kriterium in der Gestaltung zu 
folgen und die Wand als eine zusammen- 
hängende Fläche zu bespielen. 

Gibt es ein zentrales Bild 
bei Ihrer Auswahl? 

Nein, nicht ein einziges Bild, aber mehrere 
Bilder bzw. Fotografen, die in der Ausstel-
lung ganz zentrale Orte einnehmen, die 
die Ausstellung strukturieren, die Kris-
tallisationskerne waren bei der Auswahl 
und Kombination der Ausstellung. Hier 
würde ich z.B. nennen: „Nacht 7 I“ von 
Thomas Ruff, das Porträt des Hyänenbän-
digers von Pieter Hugo, die berührenden 
Fotos von Angus Boulton, auf denen 
er Schlafplätze auf der Straße zeigt; die 
Bilder irgendwie verlorener Gestalten auf 
der Straße von Johnny Hyun-Chul Pack; 
die Fotos von zerstörten Straßen von Ryuji 
Miyamoto, die starken Vertikalen der 
New York Fotos von Thomas Struth; die 
überdeutliche Formulierung von „Straße“ 
in den Arbeiten von Robert Häusser und, 
nicht zuletzt, die wunderbaren Straßen-
fotos von Will McBride. Von einigen 
dieser Fotografen habe ich mehrere Werke 
in der Ausstellung platziert, sie sind wie 
Verbindungen von einem Raum, von einer 
Situation der Ausstellung zur anderen. 

Welche Erfahrungen haben Sie mit 
dem Thema „Straße“ während der 
Arbeit an der Ausstellung gemacht?

Als ich das erste Mal vom Thema Straßen-
fotografie hörte, habe ich spontan an Bil-
der gedacht, die die Straße selbst zeigen: 
als Weg, als Verlauf, als Begrenzung oder 
Verbindung. In der Auseinandersetzung 
mit den Bildern aus dem ROAD ATLAS 
habe ich aber dann gesehen, welch enorme 
Vielfalt in diesem Thema steckt. Natürlich 
gibt es viele Fotografen, die sich vor allem 
für die formalen Aspekte der Straße inte-
ressieren, für Linien, für Perspektiven. Es 
gibt Arbeiten, die ganz streng komponiert 
sind, die ihren formalen Aufbau beispiels-
weise ganz aus der Perspektive der Bauten 
beziehen, die die Straße begrenzen. Es 
gibt aber auch sehr viele Bilder, die Szenen 
des täglichen Lebens zeigen, Passanten, 
spielende Kinder. Es gibt dokumentari-
sche Fotografie, die das Geschehen auf 
der Straße festhält, Unfälle beispielsweise, 
oder Szenen neben der Straße, am Stra-
ßenrand. Zudem gibt es sehr viele Arbei-
ten, in denen die Fotografen gesellschaft-
lichen, politischen oder sozialen Fragen 
nachgehen – und all dies im thematischen 
Kontext der Straße. Und natürlich gibt 
es die Straße als Bühne, als Schauplatz 
für Menschen, die die Fotografen port-
rätieren – mal berührend, mal ironisch, 
mal mit kritischer Distanz, mal insze-
niert, mal dokumentiert. Allein an diesen 
Arbeiten lässt sich Zeitgeschichte ablesen, 
alles im Genre der Straßenfotografie. 
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Thomas Ruff, Nacht 7 I, 1992
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Wann haben Sie die künstlerische 
Fotografie für sich entdeckt? 

Wann das war, kann ich nicht mehr genau 
sagen – ich weiß nur, dass die Arbeiten 
von Wolfgang Tillmans die ersten waren, 
die mich enorm fasziniert haben. Und 
das über viele Jahre hinweg – sein Werk 
ist so vielfältig, und es hat sich so stark 
gewandelt, es ist erstaunlich. Viele seiner 
Porträts und Menschen-Fotos haben mich 
sehr berührt. Auch andere Menschen-
Fotografien, z.B. von Nan Goldin oder, 
ganz anders, von Martin Parr. Aber auch 
Fotografen, bei denen die formale Ge-
staltung der Fotografien deutlicher im 
Vordergrund steht, sind mir sehr nah: Die 
Fotografien von Bernd und Hilla Becher 
beispielsweise sind für mich absolut faszi-
nierend, sie üben jedes Mal, wenn ich sie 
sehe, eine ganz starke Kraft auf mich aus. 
Und damit meine ich nicht nur einzelne 
ihrer Aufnahmen, sondern vor allem auch 
die Ausrichtung, die tragenden Grundge-
danken des Gesamtwerkes. Und, damit 
zusammenhängend, habe ich Stück für 
Stück u.a. auch Arbeiten und Bücher der 
Fotografen der Düsseldorfer Schule ken-
nengelernt: Thomas Ruff, Candida Höfer, 
Thomas Struth und Laurenz Berges.

Hat sich durch die Ausstellung Ihr 
Blick auf die Fotografie geändert? Und 
wenn ja: Wie hat er sich geändert? 

Was sich enorm verändert hat, ist mein 
Blick auf Fotografie-Ausstellungen. Es 
war für mich das erste Mal, dass ich 

sozusagen „von innen“ erfahren durfte, 
welche Kräfte in einer solchen Ausstellung 
herrschen, welche Dynamiken, welche 
Möglichkeiten, was geht und was nicht, 
was einfach ist und was schwer. Bisher 
war ich begeisterter Besucher von Foto-
ausstellungen, war dort aber eher auf die 
Werke selbst konzentriert, jedenfalls mehr 
als auf die Gestaltung der Ausstellung. 
So wie man in einem Konzert vielleicht 
einfach die einzelnen Musik-Werke hört, 
sich in ihnen einzeln verliert, ohne dass 
man unbedingt die Verbindungen oder 
Kontraste der Stücke des ganzen Abends 
mitverfolgt, sozusagen die Idee hinter 
dem Programm. Durch die Arbeit an der 
Ausstellung, durch das Kennenlernen 
dieser Prozesse ist mein Sehen viel diffe-
renzierter geworden, ich habe in der Arbeit 
jetzt selbst Erfahrungen damit gemacht, 
wie Fotos sich nebeneinander, zueinan-
der verhalten und aufeinander wirken 
können. Mein Sehen ist durch die Arbeit 
mit den Werken des ROAD ATLAS 
sensibler, empfänglicher und erfahrener 
geworden. Wenn ich es nur für mich 
selbst festhalten sollte, ist das vielleicht das 
schönste Geschenk an dieser Einladung.
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Jouko Lehtola, Opel Tigra 1,6 Coupe ‚98, aus der Serie: Finnish View - Fragments of Our Time, 2003



AUSSTELLUNGEN 
SEIT 2006
Sascha Weidner: Beauty Remains
8. September 2006–10. November 2006

Helsinki School I
18. November 2006–12. Januar 2007

Jörg Sasse: Tableaus und frühe Arbei-
ten aus der DZ BANK Kunstsammlung
23. Januar 2007–23. März 2007

Jitka Hanzlová: bewohner
28. März 2007–25. Mai 2007

Tacita Dean: The Russian Ending
31. Mai 2007–3. August 2007

Jürgen Wiesner: Traum der Materie
08. August 2007–21. September 2007

Taryn Simon: The Innocents
26. September 2007–16. November 2007

Arbeitswelten
06. Februar 2008–18. April 2008

Freedom is just another word …
23. April 2008–04. Juli 2008

Klitzekleine Kinder können keinen 
Kirschkern knacken … 
11. Juli 2008–19. September 2008

Nee, oder?
25. September 2008–21. November 2008

Emanuel Raab: heimat.de
27. November 2008–23. Januar 2009

Robert Longo: Of Men and Monsters
24. Februar 2009–9. Mai 2009

gute aussichten – junge deutsche 
fotografie 2008/2009
16. Mai 2009–10. Juli 2009

Herrlich weiblich!
15. August 2009–31. Oktober 2009

Denk ich an Deutschland …
10. November 2009–09. Januar 2010

Inge Rambow: Niemandsland
20. Januar 2010–17. April 2010

Bella Italia!
28. April 2010–24. Juli 2010

gute aussichten – junge deutsche 
fotografie 2009/2010 
30. Juni 2010–11. September 2010 

A Touch of Dutch
28. September 2010–04. Dezember 2010

American Dream
26. Januar 2011–02. April 2011

Herein!
14. April 2011–11. Juni 2011

Für Hund und Katz ist auch noch Platz
22. Juni 2011–24. September 2011

FAME
5. Oktober 2011–17. Dezember 2011

Dark Sights
27. Januar 2012–31. März 2012

Reich mir die Hand
13. April 2012–04. Juni 2012

Wir sind die anderen
16. August 2012–27. Oktober 2012

Religion & Riten
9. November 2012–26. Januar 2013

FARBE FORM FOTOGRAFIE FLÄCHE
8. Februar 2013–20. April 2013

Konzept: 20 Jahre DZ BANK Kunstsammlung
7. Mai 2013–17. August 2013

Jörg Sasse: Arbeiten am Bild
30. August 2013–9. November 2013

Das Fenster im Blick
20. November 2013–22. Februar 2014

Mannsbilder
7. März 2014–17. Mai 2014

Blütezeit
27. Mai 2014–9. August 2014

Spuren der Macht
05. September 2014–22. November 2014

f/12.2
02. Dezember 2014–07. März 2015

ROAD ATLAS
18. März 2015–13. Juni 2015
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